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K o m p o n i s t e n

Lazarus im
Hexenkessel
Später Erfolg für die nachtschwarze
Brachial-Sinfonik des Schweden
Allan Pettersson – bei einem Kon-
zertmarathon an Rhein und Ruhr.

ühsamerhebtsich derAlte von
seinem Messingbett,tappt mitM dem Stock, Schritt für Schrit

durchsZimmer, sucht Halt an Möbeln
und Wänden – einSchmerzensmann
ein Hiob.

„Man muß kämpfen“,sagt der Siech
und ächzt dieTreppe hinab, „wenn du
um Hilfe fragst, bist du schonverloren.“

Er fühle sich wie ein „Käfer, der auf
den Rückengefallen“ sei –erst im Roll-
stuhl, dann moribund im Hospital, zu
letzt bewegungsunfähig auf demKran-
kenlager. Chronische Arthritis, Niere
schwund,Krebs.

Vielleicht hatte der schwedische
Komponist Allan Pettersson1976, als er
sich vor derFernsehkamera zuseinem
Komponist Pettersson (1978)
„Faustschlag ins Gesicht“
verzweifelten Gehversuch aufraffte
noch einenFunken Hoffnung, daßsein
Körper durchhalten und derKonzertbe-
trieb ihn endlich erhören würde.

Schließlich war dieUraufführungsei-
ner siebtenSinfonie1968ungewöhnlich
erfolgreich verlaufen:Jubel in Stock-
holm, Plattenaufnahme, Preise, dana
Auftragskompositionen. Er sei nun e
Mann, hatte derKomponist damals zy
nisch angemerkt, „der herumgeht un
dankbar dafürist, daß dieLeute ihm
nicht länger in die Fressehauen“.

Doch als Pettersson im Juni1980
starb, war er auch imhohen Norden
längst wieder passe´ und auf der Szeneri
der Neutöner undPostmodernisten a
Exot ausgegrenzt, ja kaumnoch wahr-,
geschweigedenn ernstgenommen.

Seit Herbst letzten Jahresallerdings
ist der skandinavischeAußenseiter groß
im Kommen. HochrangigeOrchester
Chöre, Dirigenten und Solisten, Kam
mer-Ensembles und Streichquartette
ben ihm die Ehre; in 27nordrhein-west
fälischen Städten steht er noch bis zum
kommenden Sommer bei 63 Konzert
auf dem Programm; einganzesBundes-
land hat seineKulturarbeit harmoni-
siert, um ihm aufzuspielen – einePio-
niertat sondergleichen für ein Leben
werk ohnegleichen.

Nun brodelt, tobt und wütetvielerorts
zwischen Bielefeld und Bonn eine
„Dampfwalzenmusik“ (Die Welt) aus
G
.
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dem Vergessen,derenExzesse
den Hörern sogewalttätig un-
ter die Hautgehen, daß manc
einer aus demSaal flüchtet –
Petterssons Tonsprache
meist eine gnadenlose Nerve
säge.

Kolossal wie Anton Bruck-
ner, maßlos wie Gustav Mah
ler, grell und schroff wieDmi-
trij Schostakowitsch hat de
Stockholmer Sonderling Pe
tersson 16 Sinfonienaufge-
wuchtet: langsame, meist pa
senlose, bis zu 90 Minuten g
dehnte Lamentos, in dene
sich seine Lebens- undLei-
densgeschichte entlädt.

So bitter und bizarr, so un
beherrscht und egomanisch
wie dieser schwedische Laza
rus hat sichnoch kein Kompo-
nist seine Verzweiflung vo
der Seele geschrieben. Pette
sons Leitmotiv blieb stet
„mein eigenesLeben, das ge
segnete, dasverfluchte“, sein
ganzesŒuvrewurde – wiesein
Dasein – eineeinzige Quäle
rei. Mit Musik nahm er Rache
für sein Schicksal.

In kalten Kellerlöchern des
früheren Stockholmer Slum-
viertels Södermalmwuchs der
Junge auf. DerVater waralko-
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Pettersson-Lehrer Honegger (1949)
Gegen alle Moden der Moderne

.

LI
P

N
IT

Z
K

I-
V

IO
LL

E
T

/
S

TU
D

IO
X

.

Pettersson-Lehrer Milhaud (1963)
Immer härtere Klangbrocken
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holsüchtiger Schmied, dieMutter eine
frömmelnde Straßensängerin, Allan d
Schmuddelkind einerkaputtenEhe.

Auf einer Geige, die ersich mit dem
Verkauf von Weihnachtspostkarten z
sammengesparthatte, schulte er sich
selbst im Saitenspiel. Mit 19 schaffte
die Aufnahmeprüfung ins Stockholmer
Konservatorium. Als Stipendiatging er
ein Jahrnach Paris undbegann1940sei-
nen Broterwerb alsBratschist in Stock
holms PhilharmonischemOrchester.

Mitte der vierziger Jahre glückte ihm
mit den 24 „Barfußliedern“ einSchla-
ger: Der Zyklus ausromantisch-folklori-
stischen Gesängenvoll wohlklingendem
Wehleid und privaterNostalgie blieb
sein bisherpopulärstesWerk.

Anfang der fünfzigerJahre,nach neu-
erlichen Paris-Studien beiArthur Ho-
negger, Darius Milhaud und dem Zwö
ton-Apostel Rene´ Leibowitz, entschied
Pettersson, fortan nur noch zu komp
nieren, undzwar gegen alleModen der
feinenAvantgarde-Zirkel.

Die wahreModerne,polemisierte de
Tonsetzer, finde sich nicht auf den
„geheiligten Festivals derInternationa-
len Gesellschaft fürNeue Musik“, son-
dern in der „Seele der einfachen Men
schen“. Der „Mensch vonheute“ sei
„ein kleinesKind, dasirgendwo auf die-
ser Erdeverhungert“, die „Musik von
heute“ sei „das Weinendieses Kindes in
einerMesse für Aasgeier“.

Von einer unheilbaren Gelenkentzü
dung gepeinigt und gelähmt, verklump-
te Pettersson im Hexenkesselseines
stets massigbesetzten OrchestersDur,
Moll und Dissonanzen zuimmer härte-
ren Klangbrocken und schleuderte e
Sinfonienach deranderen heraus.

Unerschüttert von derRatlosigkeit
des Publikums, wechseltePettersson
vom Elendskünder mitmissionarische
Menschenliebe („Ich bin gar kein Kom
ponist, ich bin eine rufendeStimme“)
zum Brachial-Sinfoniker, der seine
Hörern „einenFaustschlag ins Gesich
versetzen wollte.

Mit dem körperlichen Verfallwuchs
seine schöpferische Aktivität. Sein
zehnte Sinfonie schriebPettersson be
reits „im Tunnel des Todes“; manchm
notierte derInvalide seine Einfälle au
Mullbinden.

„Tief beschämt“gestand der Dirigen
Gerd Albrecht 1988 seineEntdeckung
daß es „dort oben inStockholm einen
kleinen armen Bratscher“ gegeben ha
be, „der wie ein VulkanSinfonie nach
Sinfonieherausgespieen“habe.Zusam-
men mit dem Hamburger Operninte
danten PeterRuzicka und dem Wuppe
taler GeneralmusikdirektorPeter Gülke
machtesichAlbrecht zum rührigen Für-
sprecher desschwedischenEigenbröt-
lers. Viel Echo fand das Trio nicht.

Doch jetzt, beim Pettersson-Mara
thon in Nordrhein-Westfalen,wird sich
zeigen, ob das Publikum für diesen P
natubo derPhilharmonien empfänglich
geworden ist.

Hörer außerhalb derMusikszene an
Rhein undRuhrsind von demTest nicht
ausgeschlossen.Denn wenn derGroß-
versuch am 14. Juli in der Kölner Phil-
harmonie mit Petterssons Chorwe
„Vox humana“ ausklingt, legt im nie-
dersächsischenGeorgsmarienhütte di
cpo-Musikproduktion letzteHand an
die 14 CDs ihrer „Pettersson Edition“

Cpo-Manager BurkhardSchmilgun
hält – logisch – dieStunde„dieses un-
glaublichenMenschen und ungewöhnli-
chen Komponisten“ für gekomme
Nicht nur in Deutschland, sondern auc
in Schweden und USAbeobachte e
„eine erstaunliche Nachfrage“ nach P
terssons schwerblütigerBekenntnismu
sik: „Das ist fast wie damals beiMah-
ler.“

Der nämlich wareinst als jugendstili
ger Spätromantiker verpönt,heute ist er
sinfonischer Bestseller. DieWerke des
Spätestromantikers Allan Petterss
sind nichtsanderes alsfinstere Mahlere
aus dem irdischenJammertal. Y


